
Die frühmittelalterliche Numismatik 
als Quelle der Wirtschaftsgeschichte 

V O N P E T E R B E R G H A U S 

Die frühmittelalterl iche Numismat ik , die hier auf den Zei t raum v o m 5. bis zum begin­
nenden 12. Jahrhunder t bezogen wird, hat im Laufe der vergangenen Jahrzehnte we­
sentliche Förderung durch Arbeiten verschiedener Forscher erfahren, die sich um die 
Entwicklung neuer Methoden bemüht haben. Philologische, naturwissenschaftliche, ma­
thematische und statistische, besonders aber auch kartographische Forschungswege haben 
dazu beigetragen, geld­ und münzgeschichtliche Zusammenhänge deutlicher erkennen zu 
lassen. Eine ursprünglich fast ausschließlich deskriptive Wissenschaft ist in ihrer Aussage 
für benachbarte Disziplinen zu einem maßgeblichen Faktor geworden '). 

Es kann nicht übersehen werden, daß die Möglichkeiten der Numismat ik während 
der letzten Jahrzehnte wiederholt überzogen worden sind. Dem ersten Enthusiasmus, der 
sich durchaus auch auf die Nachbargebiete übertragen hat , folgte allmählich eine mehr 
nüchterne Betrachtungsweise, die sachlich auf die Ausgangsbasis zurückging und die 
Aussage der verschiedenen Quellen methodisch zu analysieren und zu kombinieren ver­
suchte. 

In den folgenden Ausführungen sollen zunächst die verschiedenen Quellen der N u ­
mismatik nach ihren Auswertungsmöglichkeiten vorgestellt werden. In einem zweiten 
Teil werden die vorgeführ ten Methoden auf die Münz­ und Geldepochen vom 5. bis 
zum beginnenden 12. Jahrhunder t angewandt . 

1) P. BERGHAUS, Die f rühmi t te la l te r l iche Numisma t ik . Congresso In te rnaz iona le di Numisma t i ca 
1961, Bd. 1, R o m 1961, S. 213­232. - J. LAFAURIE, Migrat ions des peuples et h a u t moyen äge 
en Occident . A survey of numismat ic research 1960­1965, Bd. 2, Kopenhagen 1967, S. 13­51. 
- J. LAFAURIE, Migrat ions des peuples et hau t moyen age en Occident , Numisma t ique du hau t 
moyen äge V e ­ X e siecles. A survey of numismat ic research 1966­1971, Bd. 2, N e w York 1973, 
S. 22­43. "" Moneta e scambi nell ' a l to medioevo. Sett imane di studio del centro i ta l iano di stu­
di sull' al to medioevo, Bd. 8, Spoleto 1961. 

s 
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I . D I E Q U E L L E N 

A. Die Münze 

Ausgangspunkt der Auswertung von Münzen fü r die Nachbarwissenschaften ist ihre an­
nähernd genaue Datierung und Lokalisierung. Gerade die Münzen des Frühmittelalters, 
deren Bilder nicht selten barbarisiert , deren Legenden häufig bis zur Sinnlosigkeit ent­
stellt sind, setzen der exakten Bestimmung merkliche Schwierigkeiten entgegen. 

Für die zeitliche und örtliche Einordnung älterer Münzen ohne Orts­ und Jahresan­
gabe bieten sich verschiedene Indizien an : Das Münzmetal l , die Prägetechnik und das 
Münzbild . Die methodische Analyse von Münzfunden und schriftlichen Quellen, über 
die weiter unten berichtet wird, kann die gewonnenen Ergebnisse wesentlich ergänzen 
oder bestätigen. 

i . D a s M e t a 11 

In einem Münzsystem, das auf einer Edelmetal lwährung aufbaut , kommt der Zusam­
mensetzung des Metalls eine wesentliche Bedeutung zu. Die Legierung des Münzmetalls 
muß exakt vorbereitet werden, wenn die Münze Vertrauen genießen soll. Im Frühmit­
telalter sind Gold und Silber die fast ausschließlichen Münzmetalle . Kupfe r und Bronze­
münzen kommen in erster Linie im marktwir t schaf t l ich progressiven Mittelmeerraum, 
vor allem in Byzanz, weniger dagegen nördlich der Alpen vor 2). 

Das Münzmeta l l entstammte in erster Linie alten, aus dem Verkehr gezogenen Mün­
zen oder Bruchgold und ­silber. Gelegentlich wird berichtet, daß Edelmetallgegenstände 
in Münzen umgeprägt wurden 3). Die Ausmünzung aus originalem, unvermischtem Berg­
werksmetall scheint die Ausnahme gewesen zu sein. In einigen Fällen ist es mit Hil fe 
metallurgischer Untersuchungsmethoden jedoch aufgrund des Nachweises bestimmter 
Spurenelemente möglich gewesen, die H e r k u n f t des Metalls einer Münzsorte aus einem be­
stimmten Vorkommen nachzuweisen. Von besonderer historischer und wirtschaftsge­
schichtlicher Bedeutung w a r etwa der Nachweis, daß der größte Teil der seit dem Aus­
gang des io . Jahrhunder t s geprägten Otto­Adelheid­Pfennige aus dem Silber des Ram­
melsberges bei Goslar geprägt ist und deshalb wohl auch in Goslar entstanden sein dürf ­
te 4). 

W i r d das Münzmetal l durch Zusätze minderwert igen Metalls in seiner Legierung 
verändert , so läßt sich in der Regel eine Entwicklung erkennen, die sich über eine länge­

z) P. GRIERSON, Problemi moneta r i dell ' al to medioevo. Bollet t ino della Societä Pavese di Storia 
P a t r i a 2, Pav ia 1955, S. 67­82, bes. S. 82. 
3) Gregor von Tours , His to r i a rum Libri Decem, Buch V I I , 24. 
4) E. KRAUME­V. HäTZ, Die Ot to ­Ade lhe id ­P fenn ige und ihre Nachprägungen , Ein Beitrag zur 
K l ä r u n g der Frage nach der Beschaffenhei t und H e r k u n f t des Münzsilbers sowie nach den 
Münzs tä t t en dieser Gepräge . H a m b u r g e r Beiträge zu r Numisma t ik 15, 1961, S. 13­23. 
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re Zeit hinziehen kann. Aus der Chronologie einer solchen Entwicklung läßt sich auf ­
grund von zerstörungsfreien Feingehaltsuntersuchungen, wie sie vor allem in Großbr i ­
tannien gemeinsam von Metallurgen und Numismat ikern erarbeitet worden sind, der 
mögliche Zeitraum der Entstehung bestimmter Münzen und Münztypen ermitteln 5). 
J. P. Kent ist, ausgehend von der exakten Anwendung derartiger Methoden, eine neue, 
überzeugende Chronologie der merowingischen Goldmünzen bis zur Mitte des 7. Jahr ­
hunderts und im Zusammenhang damit die fü r die frühgeschichtliche Forschung so 
wichtige Datierung des Münzschatzfundes aus dem Grab von Sutton H o o zu danken 6). 

Der innere Wert einer Münze, in der Frühzeit damit auch ihr Zahlwert , ist durch 
das Verhältnis der Legierung zum Gewicht des Einzelstückes bestimmt. Metrologische 
Methoden sind deshalb zusätzlich zu den Ergebnissen metallurgischer Untersuchungen 
unerläßlich. Das Phänomen der Münzreformen Karls des Großen, mit denen er, beson­
ders um 793 das Gewicht seiner Münzen merklich erhöht, läßt sich beispielsweise nur 
metrologisch ermitteln 7). H a t t e man sich f rüher zur Ermit t lung des ursprünglich beab­
sichtigten Gewichtes mit der Errechnung von Durchschnittsgewichten begnügt, so 
kommt man heute ohne die Anwendung statistischer Berechnungen nicht mehr aus. Die 
Mengenverteilungsmethode hat hier in zunehmendem Maße überzeugende Resultate ge­
liefert; zweifellos wird sich daneben auch der Trend zur Wahrscheinlichkeitsrechnung 
fortsetzen. 

2. D i e P r ä g e t e c h n i k 

Im Frühmittelal ter wurden fast alle Münzen geprägt. Gegossene Münzen zählen zu den 
Ausnahmen. Die Prägung erfolgte mit dem Unterstempel, eingelassen in einen Block 
oder Amboß, auf den von oben der Oberstempel gesetzt wurde. Beide Stempel wiesen an 
einer Seite, in einen geglätteten Grund vert ief t graviert, die Münzbilder auf, die durch 
Hammerschlag auf den Oberstempel der zwischen die beiden Stempel gelegten Metall­
scheibe, dem »Schröding«, erhaben aufgeprägt wurden. 

Aus der primitiven Technik der Handprägung mit Ober­ und Unterstempel leitet 
sich die Stempelmethode ab, die sich, 1878 von F. Imhoof­Blumer fü r die griechische 
Numismatik eingeführt 8) , in der antiken Numismat ik zur Ermit t lung von relativen und 

5) Zu den Problemen der Metal lanalyse von Münzen vgl. Methods of chemical and metal lurgi ­
cal investigation of ancient coinage, hrsg. v. E. T. HALL U. D. M. METCALF, London 1972. 
6) Ebd., S. 69­74 sowie anschließende Beiträge anderer Autoren S. 75­125. ­ J. P. C. KENT, 
The coins and the date of the burial . The Sut ton H o o Ship­Burial , hrsg. v. R. BRUCE­MITFORD, 
Bd. 1, London 1975, S. 578­682. 
7) ST. SUCHODOLSKI, Le poids des monnaies de Char lemagne emises apres la reforme, in : D o n a 
Numismatica, Walter H ä v e r n i c k zum 23. J a n u a r 1965 dargebracht , hrsg. v. P. BERGHAUS U. 
G. HäTZ, H a m b u r g 1965, S. 43­50. ­ R. NOVY, Die Münz­ und Währungs re fo rm Karls des 
Großen. Histor ica 14, Prag 1967, S. 5­32. 
8) F. IMHOOF­BLUMER, Die Münzen Akarnaniens . Numismat i sche Zei tschr i f t 10, Wien 1878, 
S. 1 ­ 1 8 0 , b e s . S . 2 ­ 3 . 
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absoluten Chronologien völlig durchgesetzt und auch in der frühmittelal terl ichen N u ­
mismatik Eingang gefunden hat . 

Ausgangspunkt ist die Beobachtung, daß sich wegen der direkten Aufnahme des Prä­
geschlages der Oberstempel schneller als der Unterstempel abnutzt 9). Ein Unterstempel 
kann 2­3 oder mehr Oberstempel überleben, bis auch er ausgewechselt werden muß. 
Die Stempelmethode, die die erhaltenen Münzen auf Stempelgleichheiten mit anderen 
Münzen hin untersucht, kann zu vielseitigen Folgerungen gelangen: 

a) Stempelgleichheiten erlauben die Lokalisierung der durch Stempelidentitäten mit­
einander verbundenen Münzen an einem Ort . 

b) Stempelketten, in denen verschiedene Unter­ und Oberstempel durch eine unun­
terbrochene »Kette« miteinander direkt oder indirekt verbunden sind, ermöglichen die 
relative Chronologie von Münzgruppen . 

c) Die Zahl der ermittelten Stempel erlaubt Schlüsse auf den U m f a n g der Prägung. 
Stammen 100 erhaltene Exemplare eines Münztyps aus nur einem Stempelpaar, so dürf te 
es sich nur um einen geringen Münzausstoß gehandelt haben, von dem zufäll ig 100 
Stück, in den Münzfunden überrepräsentiert , erhalten sind. Stammen die 100 Exemplare 
aus 100 verschiedenen Unter­ und 100 verschiedenen Oberstempeln, so handelt es sich 
zweifellos um eine Massenprägung, von der, in den Münzfunden unterrepräsentiert , nur 
ein Bruchteil erhalten ist. Gleichzeitig läßt sich an der Berechnung der Stempelzahl die 
Zuverlässigkeit des vorliegenden Materials ablesen. Im ersten Fall (100 Exemplare = 
1 Stempelpaar) ist der Bestand als äußerst vollständig zu betrachten, beim zweiten Fall 
(100 Exemplare = 100 Unter ­ und 100 Oberstempel) ist die Sammlung als unvollständig 
überliefert anzusehen, die mit jedem neuen Fund durch weitere, bisher unbekannte 
Stempel vermehrt werden kann. 

d) Aufgrund von Wahrscheinlichkeitsberechnungen ist es bei einigermaßen vollstän­
diger Uberl ieferung möglich, die Anzahl der ursprünglich angewandten Stempel zu er­
mitteln und bei allem Vorbehal t Vorstellungen über die ausgeprägte Prägemenge zu er­
halten. 

e) Die Kombinat ion von Stempelforschung und Münzfundanalyse , über die weiter 
unten zu sprechen ist, füh r t zur Untersuchung des Verhältnisses zwischen Prägeintensi­
tät , Geldumlauf und gegebenenfalls Münzexpor t . Für die Zeit des I O . / I I . Jahrhunderts , 
die auch als Periode des »Fernhandelsdenars« bezeichnet wird, muß es auf Grund dieser 
Methode möglich sein zu zeigen, ob tatsächlich alle Münzen restlos fü r den Expor t ge­
prägt wurden, oder ob sich das Verhältnis zwischen den in der Heimatregion umlaufen­
den Münzen und den exportierten Geldstücken nicht immer wieder verschob. 

f) Die exakte Stempeluntersuchung der Münzen eines Ortes erlaubt Einblicke in die 
Organisat ion, die Tätigkeit und das Prägevolumen einer Münzstät te . Eine »einfache« 
Stempelkette, in der die Unterstempel mit den Oberstempeln in einer mehr linearen, 

9) Zum Verhältnis zwischen Ober­ und Unterstempeln nach der Aussage schriftlicher Quellen 
vgl. M. MATE, Coin dies under Edward I and II. Numismatic Chronicle 1969, S. 207­218. 
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kaum durchbrochenen Kette verbunden sind, deutet auf einen einfachen Betrieb hin, in 
dem jeweils nur an einem »Stock« mit einem Paar Stempel geprägt wurde. Eine »vielfa­
che« Stempelkette, in der die meisten Unterstempel mit den meisten Oberstempeln ver­
bunden sind, läßt auf eine intensiv betriebene, größere Münzstä t te schließen, in der an 
mehreren »Stöcken« zur gleichen Zeit von verschiedenen Münzern gearbeitet wurde, so 
daß es immer wieder zum Austausch der Stempel kommen konnte. 

Kritisch angewandt , wird die Stempelmethode auch weiterhin im Gebiet der f rühmi t ­
telalterlichen Numismat ik einen überzeugenden Rang einnehmen und dazu beitragen, 
Probleme der Münz­ und Geldgeschichte des 5. bis 12. Jahrhunder ts zu lösen. 

3. D a s M ü n z b i l d 

Das Münzbild spiegelt in Bild und Schrif t die Garant ie wider, welche die betreffende 
Obrigkeit dem geprägten Geldstück verleiht. Steht keine Obrigkeit fü r die Garant ie des 
Wertes eines Geldstückes ein, so wird das Münzbi ld bald verflachen oder sich in Unle­
serlichkeit der Schrift und Barbarisierung des Bildes auflösen. 

Zunächst ist das Bild als obrigkeitliches Symbol anzusehen. Das Münzbi ld wird zur 
staatspolitischen Quelle, gleichzeitig legt es Zeugnis fü r kunst­ und kulturgeschichtliche 
Zusammenhänge ab. 

Im Frühmittelal ter begegnet von Anfang an das Phänomen der Münznachahmung. 
In den germanischen Reichen der Völkerwanderung wurden oströmische Goldmünzen 
bis zur Unleserlichkeit nachgeahmt. Die Münzen Karls des Großen von Doresta t wurden 
in Skandinavien imitiert. Angelsächsische Münzbilder um 1000 fanden ihren Weg nach 
Norwegen, Dänemark , Schweden, Polen und Böhmen. Innerhalb des merowingischen 
Reiches bildeten sich in der Münzprägung Sti l landschaften heraus I0); Münztypen so be­
deutender Münzor te wie Chalon­sur­Saone wurden in zahlreichen anderen, z. T. geo­
graphisch weit entfernten Münzstä t ten nachgeahmt. 

Es liegt nahe, daß diese Münztypverbre i tung die Anregung zu kartographischen 
Darstellungen gab, die wirtschafts­ und kulturgeschichtliche Verbindungen erkennen las­
sen. 

Die von der Schwedin Brita Malmer erstmals auf die vor dem Jahre 1000 entstande­
nen nordischen Münzen angewandte deskriptiv­statistische Methode untersucht vonein­
ander unabhängige Eigenschaften der Münze in Bild und Schrift , in Durchmesser, Ge­
wicht und Stärke und kann dadurch eine umfangreiche Gruppe barbarisierter Gepräge in 
eine überzeugende Chronologie einordnen 

10) H.U.BAUER, Der Triens des Rauchomaros , Schweizer Münzb lä t t e r 2, 1951, S. 96­102. ­
J. YVON, N o t e sur deux groupes de monnaies merovingiennes du nord­es t de la Gaule . Revue 
Numismat ique 1953, S. 67­77. ­ J­ LAFAURIE, Le t resor d' Escharen (Pays­Bas). Revue N u m i s ­
matique 1959/60, S. 153­210, bes. S. 162. 
11) B. MALMER, N o r d i s k a m y n t före är 1000. Acta archaeologica Lundensia 4, B o n n / L u n d 1966. 
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B. Die Münz fände 

Die der Forschung vorliegenden Münzen stammen ausschließlich aus Münzfunden , abge­
sehen von wenigen Ausnahmen, Münzen, die in Reliquiare oder Bucheinbände eingear­
beitet worden sind I2). Die Diskussion über den Quellenwert der Münzfunde hat die 
wissenschaftliche Numismat ik während der letzten 40 Jahre eingehend beschäftigt J3). 
Von verschiedenen Seiten ist aus verschiedener Sicht eine Systematik der Münzfunde 
versucht worden '4). Tatsächlich ist die Systematisierung der Münzfunde von größter 
Bedeutung, denn nur auf diesem Wege läßt sich die Funkt ion der Funde im Rahmen der 
numismatischen Methoden erkennen. 

M ü n z f u n d e sind in der Literatur sowohl nach der Art ihrer Verbergung als auch 
nach der Form ihrer Auff indung klassifiziert worden. Wenn für die Deutung eines Fun­
des und die Bewertung seiner Aussage die Fundumstände nicht unwesentlich sind, so 
kommt doch den Ursachen der Verbergung die weitaus größere Bedeutung zu. An erster 
Stelle muß die Frage stehen, ob der Fund absichtlich oder unabsichtlich versteckt wor­
den ist. Bei der absichtlichen Verbergung muß stets mit der Manipulat ion durch den Be­
sitzer gerechnet werden, der nur bestimmte Münzar ten fü r hortungswert erachtet haben 
mag. Es ist deshalb gerade fü r das Frühmit telal ter außerordentl ich wichtig, die Aussage 
der verschiedenen Fundar ten miteinander zu kombinieren. 

1. B e a b s i c h t i g t e F u n d e 

a) Schatzfunde. In der Regel dür f te die H o r t u n g eines Schatzes vom Besitzer beabsich­
tigt sein. Eine Auslese ist nicht ausgeschlossen. Wesentlich fü r die Auswertung von 
Schatzfunden ist die Analyse folgender Schatz fundkomponenten : 
1. Wie ist der Schatz gebildet worden? 
2. W a r u m ist der Schatz verborgen worden? 
3. W a r u m ist der Schatz im Versteck liegen geblieben? 
4. W a r u m ist der Schatz entdeckt worden? 
5. Wie ist der Schatzfund wissenschaftlich er faß t worden? 

12) Beispiel einer f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e n M ü n z e in e inem R e l i q u i a r : Egber t sch re in in Tr ie r , vgl . H . 
WESTERMANN-ANGERHAUSEN, D i e G o l d s c h m i e d e a r b e i t e n der T r i e r e r E g b e r t w e r k s t a t t , Beihe f t 36 
z u r Tr i e r e r Z e i t s c h r i f t 36, 1973, S. 26. ­ Beispiel v o n f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e n M ü n z e n in einem 
B u c h e i n b a n d : E v a n g e l i a r v o n N o y o n mit karo l ing i schen M ü n z e n , vgl . A . GOLDSCHMIDT, D i e 
E l f e n b e i n s k u l p t u r e n aus d e r Zei t d e r ka ro l ing i schen u n d sächsischen Kaiser , Bd. I, Berl in 1914, 

S. 59, N r . 119. 
13) Vgl. Die deu t schen M ü n z f u n d e des Mit t e l a l t e r s u n d der N e u z e i t , Diskuss ionsvorbe re i tungen 
f ü r die N u m i s m a t i s c h e A r b e i t s t a g u n g H a m b u r g 1954. ­ P. GRIERSON, T h e i n t e r p r e t a t i o n of coin 
f inds . N u m i s m a t i c C h r o n i c l e 1965, S. I ­ X I I I u. 1966, S. I ­ X V . 
14) Ü b e r s i c h t bei V . M . POTIN, Sys tema t i s i e rung der M ü n z f u n d e u n d ih re B e d e u t u n g f ü r die n u ­
misma t i sche For schung . Proceed ings of the 8TH I n t e r n a t i o n a l Congress of N u m i s m a t i c s , N e w Y o r k 
­ W a s h i n g t o n 1973, P a r i s / B a s e l 1976, S. 13­23 . 
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N u r die exakte Beantwortung dieser Fragen erlaubt die objektive Auswertung von Sta­
tistiken und Karten von Münzfunden . 

b) Kultische Funde. Sie können aus magischen Gründen einer Auswahl unterworfen 
sein. In Grabfunden kommt etwa dem Charonspfennig häufig eine apotropäische Bedeu­
tung zu. Zu Schmuck verarbeitete Münzen in Grab­ und Opfe r funden unterliegen eben­
falls häufig bestimmten Auswahlkri terien. 

2. U n b e a b s i c h t i g t e F u n d e 

a) Einzelfunde. In der Regel handelt es sich um Streufunde, die sowohl bei Ausgrabun­
gen entdeckt als auch zufäll ig aufgelesen werden können. N u r in Ausnahmefäl len wird 
man hier ein Auswahlpr inzip annehmen dürfen. Einzelfunde sind deshalb das unum­
gängliche Korrekt iv bei der Analyse von Schatzfundlandschaf ten gerade im Frühmit te l ­
alter. Es muß dabei einkalkuliert werden, daß Einzelfunde aus wissenschaftlichen Aus­
grabungen in der Regel erfaßt werden können, als zufäll ig entdeckte Einzelstücke häufig 
aber nicht beachtet werden und deshalb der statistischen Erfassung entgehen. 

b) Schiffsfunde. Münzen aus Schiffsfunden sind fü r das Frühmittelal ter weniger be­
kannt geworden; fü r das 16.­18. Jahrhunder t kommt ihnen dagegen eine nicht geringe 
Bedeutung zu. Die Münzen aus dem Schiffsgrab von Sutton H o o müssen hier selbstver­
ständlich als kultischer H o r t eingesetzt werden R5). 

Münzfunde sind fü r die Numismat ik selbst nicht nur die Quelle, die laufend neues 
Material hervorbringt . Sie geben zugleich auch eine wesentliche Grundlage fü r die Loka­
lisierung und Datierung gerade von Münzen des Frühmittelal ters ab. Darüber hinaus 
sind Münzfunde , nach exakten Methoden analysiert, eine hervorragende Quelle fü r das 
Studium der Geldbewegungen, die sich als Münzumlauf im Gesellschafts­ und Wirt ­
schaftsleben oder als Transakt ionen anderer Art (Tribut­ oder Soldzahlungen, Kriegs­
beute) vollzogen haben können. 

Zur Interpretat ion der Münzfunde gibt es gerade auch fü r das Frühmittelal ter ver­
schiedene methodische "Wege, fü r die in der Regel gern kartographische Darstellungen 
herangezogen werden. 
1. Die Analyse von Schatzfunden nach ihrer zeitlichen oder geographischen Zusam­

mensetzung vermittel t Vorstellungen über die Bildung des vorliegenden Schatzes 
und deutet im Zusammenhang damit Interpretat ionsmöglichkeiten an, in welchen 
Richtungen Verkehrs­ oder wirtschaftsgeschichtliche Beziehungen bestanden haben 
könnten. 

15) Vgl. oben Anm. 6 sowie P. GRIERSON, The purpose of the Sutton Hoo coins. Antiquity 44, 
1970, S. 14­18 und DERS., The Sutton Hoo coins again, ebd. 48, 1974, S. 139­140. 
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2. Die Analyse von Münzfund landschaf ten bezieht auch die Einzelfunde mit ein und 
läßt dadurch mögliche Geldmanipulat ionen zur Zeit der Hortungen erkennen. Die 
gesamte Landschaf t kann in ihren Schatz­ und Einzelfunden bestimmte zeitliche und 
örtliche Beziehungen widerspiegeln. 

3. Die Streuung einzelner Münzsorten in den Schatz­ und Einzelfunden läßt die Ver­
bindung einzelner Münzor te zur eigenen Region, durchaus aber auch zu anderen 
Landschaf ten erkennen. Gerade in dieser Hinsicht ist das vorliegende Material gele­
gentlich überinterpret ier t worden. 
Zusammen mit den Ereignissen, die sich aus dem Studium der Münzen selbst ergeben, 

vermögen die M ü n z f u n d e wesentlich zur Kenntnis der Münz­ und Geldgeschichte, zwei­
fellos aber auch zur Kenntnis der wirtschaftsgeschichtlichen Entwicklung des Frühmit­
telalters beizutragen. 

C. Die schriftlichen Quellen 

Die schriftliche Uberl ieferung fl ießt fü r das Frühmittelal ter außerordentl ich spärlich. 
Direkte numismatische Quellen in Form etwa von Kapitular ien, Edikten und Münz­
rechtsverleihungen liegen erst seit der Karolingerzeit vor l6). Dagegen läßt sich aus den 
indirekten Quellen, den mehr beiläufigen Münz­ und Gelderwähnungen in Volksrechten, 
Chroniken, Heiligenviten, Zinslisten, Urbaren und Urkunden wesentlich Ergänzendes 
ablesen !7). 

Die Kombinat ion der Analysen von Münzen, Münzfunden und schriftlichen Quellen 
ergibt fü r das Frühmit telal ter ein anschauliches Bild von den Münz­ und Geldverhältnis­
sen. Bei behutsamer In terpre ta t ion lassen sich durchaus überzeugende Verbindungen zur 
gleichzeitigen Wirtschaftsgeschichte aufzeigen. 

16) P. VOLZ, K ö n i g l i c h e M ü n z h o h e i t u n d M ü n z p r i v i l e g i e n im karo l ing i schen R e i c h u n d die E n t ­
w i c k l u n g in der sächsischen u n d f r ä n k i s c h e n Zei t . J a h r b u c h f ü r N u m i s m a t i k u n d Geldgesch ich te 

21, 1971, S. 157­186 . 
17) D . CLAUDE, ZU F r a g e n der m e r o w i n g i s c h e n Geldgesch ich te . V i e r t e l j a h r s c h r i f t f ü r Sozia l ­ u n d 
W i r t s c h a f t s g e s c h i c h t e 48, 1961, S. 2 3 6 ­ 2 5 0 . 
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I I . D I E F R ü H M I T T E L A L T E R L I C H E N U M I S M A T I K 

I N D E R N E U E R E N " W I S S E N S C H A F T L I C H E N L I T E R A T U R 

Durch die Arbeiten von P. Le Genti lhomme l8) und W. Reinhar t *9) ist das Interesse an 
den Münzprägungen der Völkerwanderungszei t nach einer längeren Stagnation außeror­
dentlich angeregt worden. Wie verschiedene Forschungsberichte 2°) ausweisen, sind seit­
dem maßgebliche Studien erschienen. Besonders hervorgehoben seien in diesem Zusam­
menhang die Verdienste von Jean Lafaur ie um die Erforschung der merowingischen und 
karolingischen Münzgeschichte. 

1. Die Spätantike 

Das Phänomen der spätantiken Münzfunde , vor allem der Einzel­ und Schatzfunde von 
spätrömischen Goldmünzen im Ostseeraum hat die Forschung während der letzten Jahr ­
zehnte mehrfach beschäftigt. H . Geisslinger hat die H o r t e aus dem südwestlichen Ostsee­
raum aus archäologischer Sicht behandelt und in verschiedenen Karten vorgeführ t 2I). 
Auch die Münzschatzfunde sind aufgenommen. Ihn interessieren in erster Linie die mit 
der Verbergung verbundenen archäologischen Probleme, die er mit seinen Ausführungen 
vielfältig bereichert. 

J. Werner hat den Anstoß zur Diskussion über die Bedeutung der Goldfunde im Ost­
seegebiet gegeben, die auf ö l a n d bis ca. 490, auf Gotland bis ca. 538 reichen 22). Er sieht 
in der Niederlegung der Schätze das Zeugnis von Katast rophen, die die beiden Inseln zu 
verschiedenen Zeitpunkten überzogen haben. Sein Thema ist von J. Fagerlie for tgeführ t 
worden, die ihr reiches Material auch auf Stempelidenti täten untersuchte und überzeu­
gende Folgerungen über den Impor t spätrömischer Solidi nach Skandinavien gezogen 

18) P. LE GENTILHOMME, Le m o n n a y a g e et la c i rcu la t ion mone ta i r e dans les royaumes ba rba re s 
en occident ( V e ­ V I I I e siecle). R e v u e N u m i s m a t i q u e 1943, S. 45­82 . ­ DERS. Melanges de nu­
mismat ique meroving ienne , Par is 1940. 
19) W . REINHART, Die M ü n z e n des to losanischen Reiches der Westgo ten . Deutsches J a h r b u c h f ü r 
N u m i s m a t i k 1, 1938, S. 107­135. ­ DERS., Die M ü n z e n des Westgot i schen Reiches v o n Toledo , 
ebd. 3, 1940/41 , S. 69­101 . ­ Die M ü n z e n des Swebenreiches . Mit te i lungen der Bayer ischen 
Numisma t i s chen Gesel l schaf t 55, 1937, S. 151­190. 
20) Vgl. oben A n m . 1. 
21) H . GEISSLINGER, H o r t e als Geschichtsquel le , darges te l l t an den v ö l k e r w a n d e r u n g s ­ u n d mero ­
wingerze i t l ichen F u n d e n des südwest l ichen Ostseeraumes . O f f a ­ B ü c h e r 19, N e u m ü n s t e r 1967. 
22) J . WERNER, ZU den auf ö l a n d u n d G o t l a n d g e f u n d e n e n byzan t in i schen G o l d m ü n z e n . F o r n ­
v ä n n e n 4 4 , 1 9 4 9 , S . 2 5 7 ­ 2 8 6 . 
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hat 23). Sieht Fagerlie in ihren Schatzfunden weniger den Ausdruck von Handelsgewinn, 
so deutet H . L. Adelson, in seiner Methode nicht unwidersprochen, die Verbreitung der 
leichtgewichtigen byzantinischen Solidi des 6. und 7. Jahrhunder ts eher in dieser Rich­
tung 24). 

2. Die Välkerwanderungszeit 

Eine Ubersicht der Münzprägung der Völkerwanderungszei t ha t P. Le Genti lhomme 
vorgelegt 25). Ein mustergültiges Corpus der westgotischen Münzen hat G. C. Miles erar­
beitet, der in seiner Veröffent l ichung Anregungen zu weiterer Beschäftigung mit dem 
Mater ia l gibt 2Ö\ Die unterschiedliche Funkt ion der Münzstä t ten in Gallaecia mit der 
suebischen Tradi t ion einerseits und der Münzstä t ten im übrigen Westgotenreich läßt sich 
an seiner Münzs tä t tenkar te deutlich ablesen. 

N a c h neuen methodischen Gesichtspunkten ist das merowingische Münzwesen in 
zahlreichen Veröffent l ichungen behandelt worden 2?). Das Phänomen der zahllosen (ca. 
800) Münzor te ist wiederholt diskutiert worden l S \ vor allem aber auch die Rolle der 
Monetari i , die mit ihren Münzen neben den wenigen Prägungen mit Königs­ oder Bi­
schofsnamen die Haup t ro l l e im Münzwesen der Merowingerzei t spielen. Waren es ta t ­
sächlich königliche Beamte oder doch nicht eher, wie von den meisten Forschern ange­
nommen wird, pr ivate Unternehmer mit einer nur losen Abhängigkeit zur Königsgewalt, 
die ihre Prägungen weitgehend in den Fernhandel brachten? 2s>) Für das private Unter­
nehmertum der meisten dieser Monetäre scheinen wichtige Indizien zu sprechen: Vor­
kommen des gleichen Monetars an mehreren Orten, Gemeinschaftsprägungen mehrer 
Monetäre an einem Or t (z. B. in Chalon­sur­Saöne), Stempelkoppelungen. An manchen 
Orten kommen zahlreiche Monetäre innerhalb eines Zeitraumes vor, so daß die Bedeu­
tung der Orte an eben der Menge der Monetäre abzulesen ist. Diese Orte werden z. T. 

23) J . FAGERLIE, Late R o m a n a n d B y z a n t i n e solidi f o u n d in S w e d e n a n d D e n m a r k . N u m i s m a t i c 
N o t e s a n d M o n o g r a p h s 157, N e w Y o r k 1967. 
24) H . L. ADELSON, Ligh t w e i g h t solidi a n d B y z a n t i n e t r a d e d u r i n g the s ix th a n d seven th cen tu ­
ries, N u m i s m a t i c N o t e s a n d M o n o g r a p h s 138, N e w Y o r k 1957. 
25) Vgl. oben A n m . 18. 
26) G . C. MILES, T h e co inage of the Visigoths of Spa in , Leovig i ld t o A c h i l a I I , H i s p a n i c N u ­
m i s m a t i c Series 2, N e w Y o r k 1952. Vgl. auch W . I. TOMASINI, T h e b a r b a r i c tremissis in Spa in 
a n d S o u t h e r n France , Anas tas ius to Leovig i ld . N u m i s m a t i c N o t e s a n d M o n o g r a p h s 152, N e w 
Y o r k 1964. 
27) Vgl . oben A n m . 1 u n d 6. 
28) J . WERNER, W a a g e u n d Geld in der M e r o w i n g e r z e i t , Si tzungsber i ch te der Bayer i schen A k a ­
demie der Wissenscha f t en , Phi los . ­h i s t . Klasse 1954, H e f t 1, M ü n c h e n 1954. ­ E. NAU, S t a d t 
u n d M ü n z e im f r ü h e n u n d h o h e n M i t t e l a l t e r . Essl inger Stud i en 10, 1964, S. 13­58 , bes. 
S. 31­32 . 
29) R . S . L O P E Z , A n a r i s t o c r a z y of m o n e y in t he ea r ly m i d d l e ages. Specu lum 28, 1953, S. 3. ­
P . BERGHAUS, D i e m e r o w i n g i s c h e n T r i e n t e n v o n A l t e n w a l d e . D i e K u n d e N F 12, 1961, S. 4 3 ­ 6 2 , 
bes. S. 57. ­ NAU, a. a. O. , S. 3 3 ­ 3 7 . 
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durch zusätzliche Angaben genauer bezeichnet: Civitas, Vicus, Locus, Domus, Villa, 
Curtis, Castrum, Portus, Mallus, Campus, Pagus, Pons u. a. 3°). Es hat den Anschein, 
daß unter der Bezeichnung Vicus durchaus der lateinische Begriff verstanden werden 
kann, daß in manchen Gegenden (Seille­Mosel­Maas­Gebiet sowie Quentowic) damit 
aber auch zum ersten Mal der Wik als Fernhandelsort auf taucht 31). 

Der Umlauf der merowingischen Münzen, ihre Verbreitung über lange Entfernungen 
hin, hat Anlaß zu Untersuchungen über Verkehr und Fernhandel der Merowingerzeit im 
Lichte des numismatischen Materials gegeben 3*). Es scheinen sich deutlich Fernverkehrs­
wege wie etwa der Maasweg abzuheben 33). Die Beziehungen Englands 34) oder Fries­
lands 35) zum Merowingerreich treten sichtbar heraus, dazu zeichnet sich das Hinte r l and 
so bedeutender Fernhandelsorte wie Domburg ab 36). Fundveröffent l ichungen haben ge­
zeigt, daß Merowingertr ienten bis nach Jü t land gelangt sind 37). In den schriftlichen 
Quellen der Zeit sind diese Fernverbindungen des Geldes freilich kaum angedeutet. 

Am Ende der Merowingerzeit steht das Phänomen der silbernen Sceattas, jener zu 
Beginn des 8. Jahrhunder ts in England, Friesland und Frankreich begegnenden Münzsor­
te, die sowohl von den Friesen als auch von den Angelsachsen ausgegangen sein dürf te . 
Trotz zahlreicher Veröffentl ichungen steht das Problem der Sceattas, das nur über das 
Studium der Stempel und der Münzfunde gelöst werden kann, noch vor seiner endgülti­
gen Deutung 38). 

30) M. PROU, Le monnaies meroving iennes de la Bibl io theque N a t i o n a l e , Par i s 1892, S. lx ix . 
31) P. BERGHAUS, Die merowing ischen M ü n z s t ä t t e n an Maas u n d Rhe in . R e v u e Beige de N u m i s ­
ma t ique 113, 1967, S. xxxv—xxxvii . 
32) J . LAFAURIE, Les routes commercia les indiquees p a r les t resors mone ta i r e s merovingiens . M o ­
ne ta e scambi nell ' a l to medioevo (wie A n m . 1), Spole to 1961, S. 231­278 . ­ J.WERNER, Fern ­
hande l u n d N a t u r a l w i r t s c h a f t im öst l ichen Merowinge r r e i ch nach archäolog ischen u n d n u m i s m a ­
tischen Zeugnissen, ebd., S. 557­618 u n d 42. Bericht der R ö m i s c h ­ G e r m a n i s c h e n Kommiss ion 
1961, Berlin 1962, S. 307­346 . ­ W . HESS, G e l d w i r t s c h a f t am Mit t e l rhe in in karo l ing ischer 
Zeit, Blä t t e r f ü r deutsche Landesgeschichte 98, 1962, S. 26­63 , bes. S. 34. 
33) Vgl. P . BERGHAUS, Besprechung von J . W e r n e r , F e r n h a n d e l (wie A n m . 32) in H a m b u r g e r 
Beiträge z u r N u m i s m a t i k 16, 1962, S. 411­412 . 
34) C. H . V. SUTHERLAND, A n g l o ­ S a x o n gold coinage in the l ight of the C r o n d a l l h o a r d , O x f o r d / 
L o n d o n 1948, S. 22­30 . ­ KENT (wie A n m . 6). 
35) P. C. J . A. BOELES, Fr ies land to t de e l fde eeuw, 2 s ' ­ G r a v e n h a g e 1951, S. 287­308 . 
36) H . JANKUHN, H a i t h a b u . Ein H a n d e l s p l a t z der Wikingerze i t , 3 N e u m ü n s t e r 1956, S. 33. 
37) K. BENDIXEN, T h e f i rs t M e r o w i n g i a n coin­ t reasure f r o m D e n m a r k . M e d i a e v a l S c a n d i n a v i a 7, 
1974, S . 8 5 ­ 1 0 1 . 
38) Z u r u m f a n g r e i c h e n L i t e r a t u r über die Sceat tas vgl . S. E. RIGOLD, T h e t w o p r i m a r y series of 
sceattas, Brit ish N u m i s m a t i c J o u r n a l 30, i 960 , S. 6 ­ 5 3 u. DERS., T h e t w o p r i m a r y series of sce­
a t t a s : A d d e n d a et Cor r igenda , ebd. 35, 1966, S. 1­6, f e rne r M. MOREHART, Some dangers of d a t ­
ing sceattas by typolog ica l sequences, ebd. 39, 1971, S. 1­5. 
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3. Die Karolingerzeit 

Für das Münzwesen der Karolingerzeit haben sich durch die Veröffentl ichungen der 
vergangenen Jahre viele neue Gesichtspunkte ergeben. Seit 1967 gibt es einen annähernd 
vollständigen Katalog der karolingischen Münzen 39). Vor allem die Ausstellung »Karl 
der Große« 1965 in Aachen 4°) und die im Zusammenhang damit erschienene Veröffent­
lichung 40 haben dem Interesse an der karolingischen Münzgeschichte neue Impulse ge­
geben. Es ist heute nicht mehr daran zu zweifeln, daß die entscheidende Münzreform 
Karls des Großen mit der Heraufse tzung des Denargewichtes um 793 stat tgefunden ha­
ben muß 4 2 ) . 

Zu einer ausführl ichen Diskussion führ t e P. Griersons Abhandlung über die so unge­
wöhnlichen Goldmünzen Kaiser Ludwigs des Frommen 43), in denen Grierson eine Re­
präsentat ionsprägung aus langobardischem Tributgold, entstanden wahrscheinlich in 
Aachen, erblickt, während W. Hävern ick 44) sie aus den Fernhandelsbedürfnissen frie­
sischer Händ le r ableitet und sie in Friesland (Dorestat?) entstanden sehen möchte. 

Auch für die spätere Zeit liegen Untersuchungen vor. Vor allem interessiert das 
Edictum Pistense Karls des Kahlen von 864, das die Prägung auf wenige Münzstät ten 
beschränkt, obgleich eine Unzahl von Münzor ten durch Münzen belegt ist 45). Hier wird 
eine umfassende Anwendung der Stempelmethode klären müssen, ob im Edictum Pisten­
se 864 mit den angegebenen Ortsnamen nicht Zentra lmünzstä t ten bezeichnet werden, 
welche die anderen »Münzorte« (Civitates) mit deren Geld zu versorgen hatten 46). 

Nicht zu übersehen sind endlich die engen Beziehungen des karolingischen zum an­
gelsächsischen Münzwesen, wobei vor allem König O f f a von Mercia eine große Bedeu­

39) K. F. MORRISON U. H . GRUNTHAL, Carol ingian Coinage. Numisma t i c Notes and Monographs 
158, N e w Y o r k 1967. Vgl. dazu jedoch die Rezensionen von J. LAFAURIE in Revue Numismat ique 
1967, S. 291­295 und von P. BERGHAUS in H a m b u r g e r Beiträge zur Numisma t ik 22/23 , 1968/69, 
S. 799­801. 
40) K a t a l o g K a r l der Große , Werk und Wirkung , Aachen 1965, dar in S. 149­180 P. BERGHAUS, 
Das Münzwesen . 
41) K a r l der Große , Lebenswerk und Nachleben , 4 Bde, hrsg. v. W. BRAUNFELS, Düsseldorf 
1965­67, dar in in Bd. I, S. 501­536 P. GRIERSON, Money and coinage under Char lemagne . 
4 2 ) G R I E R S O N w i e A n m . 4 1 , S . 5 1 6 . 

43) P. GRIERSON, The gold solidus of Louis the Pious and its imitat ions. Jaa rboek voor Munt ­ en 
Penn ingkunde 38, 1951, S. 1­41. 
44) W. HäVERNICK, Die A n f ä n g e der karol ingischen Goldp rägung in N o r d ­ W e s t ­ E u r o p a , H a m ­
burger Beiträge zur N u m i s m a t i k 6 / 7 , 1952/53, S. 55­60. Dagegen P. GRIERSON ebd. 8, 1954, 
S. 199­206, dazu nochmals W. HäVERNICK ebd. 8, 1954, S. 206. 
45) VOLZ, wie Anm. 16, S. 1976. ­ J. LAFAURIE, Le troisieme t resor de monnaies carolingiennes 
t rouve a Cosne­sur­Loire . Annales des Pays Niverna i s 10/11, 1975, S. 51­56. 
46) Vgl. die Paral le le im angelsächsischen Bereich, R. H . M. DOLLEY, The relevance of obverse 
die­ l inks to some problems of the later anglo­ saxon coinage. Commenta t iones de nummis saecu­
lo rum I X ­ X I in Suecia repertis, Bd. I, Stockholm 1961, S. 155­169. 
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tung zuzuschreiben ist, von dessen Münzprägung Innovat ionen ausgingen, denen fü r das 
Karolingerreich Bedeutung zukommt 47). 

H . H . Völckers ist der vollständige Katalog der älteren karolingischen Münzfunde 
zu verdanken, der mit zahlreichen Karten (Fundanalysen) ausgestattet ist 48). Er gibt 
zahlreiche Anregungen zur Deutung von Münzfunden fü r die Richtungen des Fernver­
kehrs und Handels im 8V9. Jahrhunder t . In diesem Zusammenhang ist auch die Zusam­
menstellung der karolingischen Fundmünzen aus Skandinavien 49), vom Mittelrhein 5°) 
und Westfalen 51) von Nutzen . Deutlich scheint sich vor allem der Rheinweg und im 
Zusammenhang damit die Bedeutung Dorestats abzuheben. 

4 . 7 0 . / 1 1 . Jahrhundert 

Im Jahre 1876 erschien der erste Band von H e r m a n n Dannenbergs Werk »Die deutschen 
Münzen der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit«, dem bis 1905 noch drei weitere 
Bände folgen sollten. Dannenbergs Katalog ist bis heute die in vielen Details überholte, 
im übrigen aber verläßliche Grundlage fü r die Erforschung der deutschen Münzen des 
I O . / I I . Jahrhunderts . N u r einzelne Teilgebiete (Worms 52), Köln S3)5 Osnabrück 54), 

Fulda 55), Münster 5<s), Tiel 57), Zürich 58), Esslingen 59), Würzburg 6 o \ Augsburg 6l), 
Regensburg 62)) sind seitdem umfassend neu bearbeitet worden. 

47) GRIERSON, wie A n m . 41, S. 507. 
48) H . H . VöLCKERS, Karo l ing i sche M ü n z f u n d e der F r ü h z e i t (751 ­800 ) . A b h a n d l u n g e n der 
A k a d e m i e der Wissenscha f t en in G ö t t i n g e n , Ph i lo log i sch ­Hi s to r i s che Klasse, 3. Folge, N r . 61, 
G ö t t i n g e n 1961. 
49) K . SKAARE, D i e karo l ing i schen M ü n z f u n d e in S k a n d i n a v i e n u n d der S c h a t z f u n d v o n H o n . 
H a m b u r g e r Bei t räge z u r N u m i s m a t i k 20, 1966, S. 393­408 . 
50) HESS, wie A n m . 32, S. 6 1 ­ 6 2 . 
51) P. BERGHAUS, Karo l ing i sche M ü n z e n in W e s t f a l e n . W e s t f a l e n 51, 1973, S. 2 2 ­ 3 2 . 
52) P. JOSEPH, D i e M ü n z e n v o n W o r m s , D a r m s t a d t 1906. 
53) W . HäVERNICK, D i e M ü n z e n v o n K ö l n v o m Beginn der P r ä g u n g bis 1304, K ö l n 1935. 
54) K . KENNEPOHL, D i e M ü n z e n v o n O s n a b r ü c k , M ü n c h e n 1938. 
55) R . GAETTENS, D a s G e l d ­ u n d M ü n z w e s e n der Abte i F u l d a im H o c h m i t t e l a l t e r , F u l d a 1957. 
56) P. BERGHAUS, Die äl tes ten M ü n z e n Müns te r s in schwedischen F u n d e n . C o m m e n t a t i o n e s de 
nummis saecu lo rum I X ­ X I in Suecia reper t i s , Bd. 2, S t o c k h o l m 1968, S. 4 1 ­ 9 3 . 
57) G. HäTZ, Tieler D e n a r e des n . J a h r h u n d e r t s in den schwedischen M ü n z f u n d e n , ebd. , 
S. 97­190 . 
58) H . HüRLIMANN, Z ü r c h e r Münzgesch ich te , Z ü r i c h 1966. 

59) E. NAU, E ß l i n g e r M ü n z e n . J a h r b u c h f ü r N u m i s m a t i k u n d Geldgesch ich te 11, 1961, 

S­ 53­73­
6°) H.J .KELLNER, Die f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e M ü n z p r ä g u n g in W ü r z b u r g , ebd. 24, 1974, 
S . 1 0 9 ­ 1 7 0 . 
61) D . STEINHILBER, G e l d ­ u n d M ü n z g e s c h i c h t e Augsburgs im Mit t e l a l t e r , ebd . 5 / 6 , 1954 /55 , 
S. 5­142 . 

62) W . HAHN, M o n e t a Radasponens i s , B r a u n s c h w e i g 1976. 
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E i n e n m e t h o d i s c h n e u e n W e g b e s c h r e i t e n d i e A r b e i t e n v o n V . J a m m e r 63) u n d 

G . A l b r e c h t 6 a-\ d i e d a s g e s a m t e M ü n z m a t e r i a l e i n e r L a n d s c h a f t t a b e l l a r i s c h z u s a m m e n ­

s t e l l e n u n d d i s k u t i e r e n . 

D i e d e u t s c h e M ü n z p r ä g u n g d e s I O . / I I . J a h r h u n d e r t s w e i s t v e r s c h i e d e n e c h a r a k t e r i ­

s t i s c h e Z ü g e a u f . V o m K ö n i g g e h t d a s M ü n z r e c h t a n F ü r s t e n ü b e r , v o r a l l e m a n g e i s t l i ­

c h e H e r r e n . D i e Z a h l d e r M ü n z s t ä t t e n , in d e n e n d e r s i l b e r n e P f e n n i g g e p r ä g t w i r d , v e r ­

m e h r t s i ch i m i i . J a h r h u n d e r t b e t r ä c h t l i c h . E i n e b e s o n d e r e E i g e n a r t i s t d i e N a c h a h m u n g 

d e r M ü n z t y p e n g r ö ß e r e r O r t e i n M ü n z s t ä t t e n w e n i g e r b e d e u t e n d e r P l ä t z e . S o w i r d d e r 

K ö l n e r T y p u . a . i n S o e s t , M i n d e n , O s n a b r ü c k , C o r v e y , P a d e r b o r n , U t r e c h t , L ü t t i c h u n d 

T r i e r n a c h g e a h m t , d e r G o s l a r e r T y p i n F r i e s l a n d u n d R e m a g e n . A u s d e m U m f a n g d e r 

N a c h p r ä g u n g e n l a s s e n s i ch b e s t i m m t e g e l d g e s c h i c h t l i c h e u n d d a m i t a u c h w i r t s c h a f t s g e ­

s c h i c h t l i c h e B e z i e h u n g e n u n d R ä u m e a b l e s e n . A m E n d e des 11. J a h r h u n d e r t s s p l i t t e r t 

s i c h d a s d e u t s c h e M ü n z w e s e n a l l m ä h l i c h a u f ; e i n e n e u e E n t w i c k l u n g b a h n t s i c h a n . I m 

G e g e n s a t z d a z u i s t i n E n g l a n d d a s a n g e l s ä c h s i s c h e M ü n z w e s e n v ö l l i g z e n t r a l i s i e r t u n d 

v e r e i n h e i t l i c h t , ä h n l i c h a u c h i m v o r d e r e n O r i e n t , w o d i e m e i s t e n i m O s t s e e g e b i e t g e f u n ­

d e n e n D i r h e m s i n S a m a r k a n d o d e r T a s c h k e n t g e p r ä g t w u r d e n . 

D e r A n s t o ß z u r i n t e n s i v e n B e s c h ä f t i g u n g m i t d e n M ü n z e n d e s I O . / I I . J a h r h u n d e r t s 

e r f o l g t e a u s S c h w e d e n , w o i m K ö n i g l i c h e n M ü n z k a b i n e t t in S t o c k h o l m se i t 1 9 4 9 d i e 

z a h l r e i c h e n w i k i n g e r z e i t l i c h e n M ü n z s c h a t z f u n d e i n i h r e m u n b e g r e i f l i c h e n R e i c h t u m d e r 

i n t e r n a t i o n a l e n F o r s c h u n g z u g ä n g l i c h g e m a c h t w o r d e n s i n d u n d m i t t l e r w e i l e i n e i n e r 

g r ö ß e r e n P u b l i k a t i o n s r e i h e v e r ö f f e n t l i c h t w e r d e n s o l l e n 6s). D i e B e d e u t u n g d e r s c h w e d i ­

s c h e n , v o r a l l e m d e r g o t l ä n d i s c h e n S c h a t z f u n d e i m R a h m e n d e r z a h l r e i c h e n S c h a t z f u n d e 

a u s d e n G e b i e t e n r i n g s u m d i e O s t s e e i s t d e n n a u c h n i c h t z u u n t e r s c h ä t z e n . I n v e r s c h i e ­

d e n e n V e r ö f f e n t l i c h u n g e n w u r d e n D e t a i l p r o b l e m e d e r s k a n d i n a v i s c h e n , d e u t s c h e n , a n g e l ­

s ä c h s i s c h e n u n d o r i e n t a l i s c h e n N u m i s m a t i k des 9 . bis 11. J a h r h u n d e r t s a b g e h a n d e l t , i n 

e i n e r u m f a n g r e i c h e n P u b l i k a t i o n h a t G . H ä t z B e r i c h t ü b e r d i e d e u t s c h e n M ü n z e n i n d e n 

s c h w e d i s c h e n F u n d e n e r s t a t t e t 6 6 \ 

D a s P h ä n o m e n is t e i n z i g a r t i g . A u s d e m I O . / I I . J a h r h u n d e r t g i b t es a u s d e m G e b i e t 

d e s d a m a l i g e n D e u t s c h e n R e i c h e s n u r w e n i g e M ü n z s c h a t z f u n d e . E i n z e l f u n d e b e g e g n e n 

e h e r , v o r a l l e m i n s o r g f ä l t i g a n g e l e g t e n G r a b u n g e n in K i r c h e n o d e r S i e d l u n g e n 67). I m 

63) V.JAMMER, Die A n f ä n g e der M ü n z p r ä g u n g im H e r z o g t u m Sachsen (10. u n d 11. J a h r h u n ­
de r t ) . N u m i s m a t i s c h e Stud i en 3 / 4 , H a m b u r g 1952. 
64) G. ALBRECHT, D a s M ü n z w e s e n im n iede r lo th r ing i schen u n d f r ies ischen R a u m v o m 10. bis 
z u m b e g i n n e n d e n 12. J a h r h u n d e r t . N u m i s m a t i s c h e Stud ien 6, H a m b u r g 1959. 
65) C o r p u s N u m m o r u m s a e c u l o r u m I X ­ X I qui in Suecia r epe r t i sunt , Bd. 1, hrsg. v o n B. MAL­
MER u . N . L . RASMUSSON, S t o c k h o l m 1 9 7 5 . 

66) C o m m e n t a t i o n e s de n u m m i s saecu lo rum I X ­ X I in Suecia reper t i s , Bd. 1­2, S t o c k h o l m 
1961 u. 1968. ­ G. H ä T Z , H a n d e l u n d V e r k e h r zwischen d e m D e u t s c h e n Reich u n d S c h w e d e n 
in der spä t en W i k i n g e r z e i t . D i e deu t schen M ü n z e n des 10. u. 11. J a h r h u n d e r t s in Schweden , 
S t o c k h o l m 1974. 
6 7 ) H ä T Z , w i e A n m . 66, S . 1 2 7 ­ 1 3 6 . 
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Gegensatz zu den wenigen »Inlandsfunden«, die in der Regel nur Münzen aus der nähe­
ren Nachbarschaf t enthalten, sind in den Anrainerstaaten der Ostsee, in Norwegen, D ä ­
nemark, Schweden, Finnland, dem Baltikum, der Sowjetunion, Polen, Ostdeutschland, 
Mecklenburg und Holstein, vor allem auf den Inseln Gotland, ö l a n d und Bornholm, 
zahllose Schatzfunde aus der Zeit von 830 bis 1130 entdeckt worden. In ihnen f inden 
sich anfangs arabische, seit der Mitte des 10. Jahrhunder ts auch englische und in zuneh­
mendem Maße deutsche Münzen 6S). 

Angesichts dieses unvorstellbaren Reichtums an Silberschatzfunden, der seinen Mit­
telpunkt auf Gotland findet, wurden in der Diskussion verschiedene Hypothesen aufge­
stellt 69): 
1. Die arabischen Münzen in den wikingerzeitlichen Funden gehen auf Handelsgewinn 

zurück; 
2. Die angelsächsischen Münzen spiegeln das Danegeld, den jährlich an die Wikinger ge­

zahlten Tribut, wider ; 
3. Die deutschen Münzen, weitgehend für den Expor t geprägt, sind durch Fernhandel in 

die Funde gelangt (»Periode des Fernhandelsdenars«); 
4. Die wikingerzeitlichen Schatzfunde sind ein Zeugnis unruhiger Kriegszeiten. 

Bei der Betrachtung sind, wie schon oben angedeutet, Hor tb i ldung und Schatzvergra­
bung auseinanderzuhalten. Die Schatzvergrabung wird weitgehend mit der magischen 
Vorstellung von der Selbstausstattung fü r das Jenseits erklärt . Die These von Kriegen 
und unsicheren Zeiten ist dagegen mehr in den Hinte rg rund getreten, wenn sich in der 
Zahl der Münzschatzfunde nach den Vergrabungszeiten landschaft l ich auch durchaus 
unterschiedliche Häufungen abzeichnen 7°). 

In der Bildung scheinen sich tatsächlich verschiedene Tendenzen abzuzeichnen. Es 
kann nicht bestritten werden, daß ein Teil der Münzen als Handelsgewinn, ein anderer 
Teil aber offensichtlich auch aus anderer H e r k u n f t wie etwa dem Danegeld in das Ost­
seegebiet gelangt ist. Die Aussage der in den wikingerzeitlichen Hor ten begegnenden 
Münzar ten ist verschiedenartig. 

Die arabischen Dirhems kommen in den Funden seit dem beginnenden 9. Jah rhun­
dert vor. Bei den ältesten Prägungen handelt es sich noch um Silbermünzen aus sassani­
discher Zeit. Später, seit dem Ausgang des 9. und besonders in der ersten H ä l f t e des 
10. Jahrhunderts , dominieren die Prägungen der Dynast ien der Abbasiden und der Sama­
niden. In der zweiten H ä l f t e des 10. Jahrhunder ts verringert sich der Zustrom der Dir ­

68) N . L. RASMUSSON, A n i n t r o d u c t i o n to the Vik ing ­age hoa rds . C o m m e n t a t i o n e s de n u m m i s 
saecu lorum I X ­ X I in Suecia reper t i s 1, S t o c k h o l m 1961, S. 3­16 . Vgl . a u c h P . H . SAWYER, T h e 
age of the Vikings , L o n d o n 1962 oder CH. WARNKE, D i e A n f ä n g e des F e r n h a n d e l s in Polen , 
W ü r z b u r g 1964. D i e einschlägige L i t e r a t u r vo l l s t änd ig ve rze i chne t bei HäTZ, wie A n m . 66, 
S . 1 8 7 ­ 2 0 0 . 
69) HäTZ, wie A n m . 66, S. 143­162 . 
70) Vgl. e t w a ALBRECHT, wie A n m . 64, S. 20­37 . 
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hems auffä l l ig . Die jüngsten Dirhems reichen bis in die Zeit um 1010. Die Dirhems t r a ­
gen Aufschr i f ten , die außer dem N a m e n des Prägeher rn auch die Prägestä t te (vor allem 
S a m a r k a n d , Taschkent , Baghdad u. a.) und das Präge jahr angeben. Die in den Funden 
der Wikingerzei t nachgewiesenen Dirhems lassen sich deshalb sowohl zeitlich als auch 
geographisch in einzelnen Scha tz funden wie in ihrer Gesamthei t statistisch auswer­
ten 7 0. Es zeigt sich, daß der Zus t rom zum Ostseegebiet keineswegs regelmäßig erfolgte, 
ja daß er zeitweilig f ü r mehrere Jah re unterbrochen w a r H i e r könn te die exakte An­
w e n d u n g der Stempelmethode, f ü r die Dirhems bisher k a u m begonnen, gerade in statisti­
scher Hins ich t wesentlich zur Deutung des Problems beitragen. D i r h e m f u n d e im Vorde­
ren Orien t weisen im übrigen nach, daß diese Geldsorte auch in ihren heimatl ichen Re­
gionen umlief 73). Für die Deu tung der Rolle des Dirhems im Geldumlauf dür f t e die Er­
w ä h n u n g und das F u n d v o r k o m m e n dieser arabischen Silbermünzen auch in Westeuropa 
von Bedeutung sein 74). Zweifel los steht hinter dem gewaltigen Einst rom der Dirhems in 
das Ostseegebiet weitgehend der Fernhandel der Wikinger , wie er in den arabischen 
Quellen bezeugt ist 75). 

Angelsächsiche Münzen kommen im N o r d e n vereinzelt schon im 9. Jah rhunde r t 
vor 76). Erst seit der Mitte des 10. Jah rhunde r t s vermehr t sich der Zustrom, um unter 
Aethelred I L (978­1016) im Zeichen des Danegeldes einen rap iden Aufschwung zu 
nehmen, der sich unter K n u t (1016­35) noch hält , dann aber bald absinkt. Englische 
Münzen nach 1066 kommen in den Funden der Wikingerzei t weitaus weniger vor . Die 
angelsächsischen Münzen , deren Prägung in zentra len Münzs tä t t en fü r zahlreiche Or te 
gemeinsam im ganzen Reich dirigiert wurde , lassen sich au fg rund der Typen auf wenige 
Jah re genau datieren 77). Auch f ü r diese Münzen ließen sich genaue chronologische und 
geographische Statis t iken erarbeiten 78). Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang der 

71) U . S. LINDER­WELIN, Ein g r o ß e r F u n d arab i scher M ü n z e n aus S t o r a Vel inge , G o t l a n d . N o r ­
disk N u m i s m a t i s k Ä r s s k r i f t 1941, S. 7 4 ­ 1 2 0 , bes. S. 80­81 . 
72) R. VASMER, Ein im D o r f e S t a r y i D e d i n in W e i ß r u ß l a n d g e m a c h t e r F u n d k u f i s c h e r M ü n z e n . 
K u n g l . V i t t e r h e t s H i s t o r i e och A n t i k v i t e t s A k a d e m i e n s H a n d l i n g a r 40:2 , S t o c k h o l m 1929, bes. 
S. 2 6 ­ 2 7 . 
73) Vgl. e t w a G. C . MILES, A n i n t h Century h o a r d of d i rhems f o u n d at Susa. Memoi res de la 
Mission A r c h e o l o g i q u e en I r a n 37, i 960 , S. 6 8 ­ 1 4 5 . 
74) J . DUPLESSY, L a c i r cu la t ion des M o n n a i e s arabes en E u r o p e occ iden ta le du V H I e au X H I e 
siecle. R e v u e N u m i s m a t i q u e 1956, S. 101­164 . 
75) L. J . ARNE, La Suede et l ' O r i e n t . Arch ives d ' E t u d e s Or ien t a l e s 8, U p p s a l a 1914. 
76) N . L. RASMUSSON, N o r d e n s t id igas te i m p o r t av engelska m y n t . F o r n v ä n n e n 29, 1934, 
S. 3 6 6 ­ 3 7 2 . 
77) G. VAN DER MEER, Some cor rec t ions t o a n d C o m m e n t s on B. E. HILDEBRAND'S ca ta logue of 
the A n g l o ­ S a x o n coins in t he Swedi sh R o y a l C o i n C a b i n e t . A n g l o ­ S a x o n Coins , hrsg. v. 
R . H . M. DOLLEY, L o n d o n 1961, S. 169­187 , bes. S. 186­187 . ­ DOLLEY, wie A n m . 46, 

S . i 5 5 ­ l 6 9 ­
78) Vgl . e t w a H . R . MOSSOP, L h e Linco ln m i n t ca. 890­1279 , N e w c a s t l e 1970, bes. S. 15­17 . 
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große Schatzfund von Igelösa, Schonen, der, um 1005 vergraben, unter ca. 2058 Münzen 
ca. 1850 angelsächsische Pennies, darunter zahlreiche Stempeldubletten, enthält und be­
sonders deutlich die vorwiegende H e r k u n f t aus dem Danegeld bezeugt 79). 

Für die deutschen Münzen liegen die Verhältnisse völlig anders. Sie kommen seit der 
Mitte des 10. Jahrhunder ts in den Schatzfunden der Wikingerzeit vor, anfangs verein­
zelt Pfennige von Köln und Regensburg sowie Sachsenpfennige, später, seit etwa 9 9 0 / 
1000, in großen Mengen vor allem Otto­Adelheid­Pfennige aus Goslar, Kölner, Regens­
burger, Mainzer, Wormser und viele andere Pfennige 8o). Der Höhepunk t des Zustroms 
deutscher Münzen liegt um 990 bis 1050, dann verringert er sich allmählich. 1120/30 
laufen die wikingerzeitlichen Funde auf Got land und in der Sowjetunion aus; eine Aus­
nahme bilden nur der 1967 entdeckte, um 1145 vergrabene Schatzfund von Bürge, Ksp. 
Lummelunda (Gotland) 8l) sowie die Schatzfunde von Estland, die sich, mit rheinisch­
westfälischen Münzen des 12./13. Jahrhunder ts angereichert, bis in die Zeit um 1240 
hinziehen 8z). 

Das deutsche Münzwesen des 10./11. Jahrhunder ts unterstand nur noch teilweise der 
Münzhoheit des Königs. Viele geistliche und weltliche Herren waren in den Besitz des 
Münzrechts gelangt und prägten selbständig. Die Zahl der Münzstät ten, in denen der sil­
berne Pfennig geprägt wurde, stieg vor allem seit der Mitte des 11. Jahrhunder ts an. 
Wie Ausgrabungsfunde der letzten beiden Jahrzehnte bezeugen, ist der Pfennig durchaus 
als Zahlungsmittel bekannt gewesen, wenn es innerhalb der damaligen Reichsgrenzen 
auch nur wenige Schatzfunde gibt. 

Das Phänomen des Exports der deutschen Münzen des 10./11. Jahrhunder ts in das 
Ostseegebiet ist seit 1945 in vielen Aufsätzen diskutiert worden S3). Hande l t es sich hier 
tatsächlich um ein Zeugnis fü r die Wirtschafts­ , Handels­ und Verkehrsgeschichte jener 
Zeit? Sind die Münzen bewußt fü r den Fernhandel geprägt worden (»Periode des Fern­
handelsdenars«)? Läßt sich aus der Zahl der in den »Auslandsfunden« registrierten Mün­
zen die wirtschaftl iche Bedeutung der einzelnen deutschen Münzstä t ten ablesen? 

79) HäTZ, wie A n m . 66, N r . 124. 
80) HäTZ, wie A n m . 66, S. 4 1 ­ 4 6 . 
81) P. BERGHAUS, R. H . M. DOLLEY, U . S. LINDER­WELIN, B. MALMER, E. NYLEN, N . L. RASMUS­
SON, G o t l a n d s s tö r s t a s i lverska t t f u n n e n v i d Bürge i. L u m m e l u n d a . G o t l ä n d s k t A r k i v 1969, 
S. 7­60 . ­ G. HäTZ, Z u m vorhans i schen M ü n z u m l a u f auf G o t l a n d , D e r S c h a t z f u n d v o n Bürge . 
Zei t sch r i f t des Vereins f ü r H a m b u r g i s c h e Geschich te 60, 1974, S. 17­34 . 
82) A. MOLVOGIN, T a m s e M ü n d i a a r e 13 i n : Sjand i Algusest , S t u d i a a rchaeo log ica in m e m o r i a m 
H a r r i M o o r a , T a l l i n n 1970, S. 126­132 . ­ N . L. RASMUSSON, M ü n z ­ u n d Geldgesch ich te des 
Ostseeraumes v o m E n d e des 10. bis z u m A n f a n g des 14. J a h r h u n d e r t s , ein n u m i s m a t i s c h ­ g e o g r a ­
phischer U b e r b l i c k . Visby­sympos ie t f ö r his to r i ska v e t e n s k a p e r 1963, S. 135­151 , bes. S. 137. 
83) HäTZ, wie A n m . 66, S. 143­150 . 
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G. Albrecht 84) geht von dem Gedanken aus, »daß bei allen Münzstät ten, soweit sie 
genügend Material bieten, die Summe der bekannten Fundexemplare einen jeweils etwa 
gleichen Anteil der tatsächlichen Ausprägung bildet, daß nämlich ungefähr gleiche Pro­
zentteile der Prägemengen aus den verschiedenen Münzstä t ten sich erhalten haben und 
ebenso etwa gleiche Teile verlorengegangen sind.« Er kommt zu dem methodischen An­
satz »Es soll versucht werden, von der Summe der bekannten Fundmünzen einer Präge­
stätte in Verbindung mit der Dauer der Ausprägung in dieser Münzschmiede auf die 
Lebhaft igkei t der Ausprägung an diesem Pla tz im Vergleich zu anderen zu schließen, um 
dadurch einen Eindruck von seiner wirtschaft l ichen Bedeutung im behandelten Zeitab­
schnitt zu gewinnen.« Er dividiert die von ihm aus den wikingerzeitlichen Funden er­
mittel te Stückzahl der Münzen durch die »maximale Prägedauer in Jahren« und gelangt 
zu einem Quotienten Q, an dem er die Prägeintensität relativ abliest. 

Diese Methode basiert auf Voraussetzungen, die äußerst unsicher sind. 
1) Angesichts der Unmöglichkeit , die deutschen Münzen des I O . / I I . Jahrhunder ts auch 
nur annähernd genau auf wenige Jahre zu datieren, geht Albrecht von der Regierungs­
zeit der Münzherren aus. Je länger diese Regierungsdauer war, um so ungenauer wird 
dieser Faktor jedoch, weil offensichtlich vorausgesetzt wird, daß in den Münzstät ten zu 
allen Zeiten gleichmäßig stark geprägt wurde. So legt er für Tiel 1231 Exemplare fü r 
einen Zei t raum von 56 Jahren (983­1039 = König O t t o I I I . ­Kön ig Heinrich III . ) zu­
grunde und errechnet einen Quotienten von 22,00. Tatsächlich gibt es aber noch einzelne 
Gepräge bis zu Heinrich IV. (1056­1106) 8>), von Albrecht nicht berücksichtigt, so daß 
richtiger ca. 1240 Exemplare durch 124 Jahre geteilt werden müßten, was einem Quo­
tienten von nur 10,00 entspräche. Die Rechnung dür f te angesichts derartiger Fehler­
quellen kaum t ragbar sein. 
2) Albrechts Material beruht weitgehend auf älteren Publikationen, in denen häufig ge­
nug Fehlbestimmungen vorkommen. So ist zu fragen, wieviel von den 9801 angeführten 
Kölner Münzen tatsächlich der Münzstä t te Köln entstammen. Ohne Zweifel sind hier 
zahllose Nachahmungen des Kölner Typs, in westfälischen, friesischen, niederlothringi­
schen und etlichen anonymen Münzstä t ten entstanden, miteinbezogen. 

Es geht also kaum beim derzeitigen Überlieferungs­ und Forschungsstand an, die wi­
kingerzeitlichen Funde in dieser einfachen Form als Quelle fü r die wirtschaftsgeschicht­
liche Bedeutung einzelner deutscher Orte des I O . / I I . Jahrhunder ts auszuwerten. Es muß 
keineswegs ein Verhältnis zwischen der Prägestärke einer Münzstä t te und dem zahlen­
mäßigen Vorkommen in Münzfunden bestehen. 

Für die Ermit t lung der Prägeintensität einer Münzstä t te kann allein die Stempelstati­
stik, methodisch und objektiv angewandt , eine verläßliche Grundlage abgeben. Erste 

8 4 ) ALBRECHT, w i e A n m . 6 4 , S. 1 2 3 ­ 1 2 6 . 

8 5 ) H ä T Z , w i e A n m . 57 , S. 1 6 6 u . 1 7 7 . 
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Ansätze haben gezeigt, daß es durchaus möglich und wissenschaftlich vert re tbar ist, 
deutsche Münzen des I O . / I I . Jahrhunder ts auf ihre Stempelverbindungen hin zu unter­
suchen und die Ergebnisse statistisch auszuwerten 8Ö). 

Erste Ergebnisse, die sich auf den norddeutschen Raum und auf Regensburg beziehen, 
lassen erkennen, daß bei weitem nicht alle Münzsorten gleichermaßen hauptsächlich in 
das Ostseegebiet abgewandert sind. Die Regensburger Prägung scheint um 980 wesent­
lich weniger umfangreich gewesen zu sein, als es die Funde vermuten lassen; ein großer 
Teil der Prägung scheint schon zu dieser Zeit abgewandert zu sein 87). Von D o r t ­
mund 88) ist um 983­96 offensichtlich t rotz einer erstaunlich reichen Prägung nur ein 
kleiner Teil der Münzen exportiert worden; Stempeldubletten begegnen sehr selten. Erst 
im Laufe der Jahrzehnte erhöht sich der Anteil der exportierten Münzen in Nordwes t ­
deutschland (Dor tmund, Duisburg, Minden) merklich, um dann um 1029­1056 einen 
Höhepunk t zu erreichen. N a c h 1056 werden die Stempeldubletten wieder so selten, daß 
man nur noch von einem geringen Expor t sprechen kann. Zu dieser Beobachtung muß 
jedoch ergänzend mitgeteilt werden, daß bestimmte Münztypen nicht der Regel entspre­
chen. Es gibt offensichtlich schon seit dem Ausgang des 10. Jahrhunder ts einzelne Emis­
sionen, die fast ausschließlich fü r den Expor t geprägt wurden oder jedenfalls größten­
teils in den Expor t gelangt sind 8s0. 

Eine der Haup tau fgaben der frühmittelal ter l ichen Numismat ik wird es daher sein, 
neben der Bearbeitung und Veröffent l ichung des Fundmaterials in den Ostseegebieten 
t rotz des großen und kostspieligen Arbei tsaufwandes die Stempelforschung in weitaus 
größerem Umfang als bisher einzusetzen. Eine andere verläßliche Methode, das Phäno­
men der wikingerzeitlichen Münzscha tz funde zu klären, scheint zur Zeit nicht vorzulie­
gen. 

In der ersten H ä l f t e des 12. Jahrhunder ts vollziehen sich im deutschen Münz­ und 
Geldwesen entscheidende Änderungen, die zur völligen Aufspl i t terung der bisherigen 
Münzeinheit führen und die Epoche des regionalen Pfennigs einleiten. Trotz besserer 
schriftlicher Überlieferung ist die Numismat ik auch fü r die folgenden Jahrhunder te von 
größter Bedeutung fü r die Erforschung der Münz­, Geld­ und Wirtschaftsgeschichte. 
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